
Personengruppenstatus für
Migrantinnen und Migranten 

„Veränderung des § 22 Organisa tions-
gliederung – Vertretungs strukturen
für Gruppen“ – so lautete die Über-
schrift eines von 1.303 Anträgen, die
vom zweiten Bundeskongress der
Vereinigten Dienstleistungs gewerk -
schaft ver.di beraten wurden. Die
Delegierten, die vom 1. bis 6. Oktober
in Leipzig tagten, stimmten mit über-
wältigender Mehrheit dem Antrag H
153 zu, wonach der § 22 um „h)
Migranten/innen“ ergänzt wird. Der
Vorgang ist zugegebenermaßen kaum
dazu angetan, Neugier zu wecken.
Gleichwohl verbirgt sich da hinter eine
wichtige Veränderung. Mig rantinnen
und Migranten haben in ver.di nun
den Status einer Perso nen gruppe, was
eben in § 22 der Satzung geregelt ist.
Das räumt ihnen in der gewerkschaft-
lichen Willensbildung und politischen
Arbeit einen größeren Stellenwert ein.
Verbunden ist damit auch ein ver-
pflichtendes Budget, was die Arbeit
natürlich planbarer macht. 

Bislang konnten Migrantinnen und
Migranten im Rahmen der Satzung

Arbeits kreise bilden, um ihre spezifi-
schen Interessen vertreten zu können.
Der Gruppenstatus macht es jetzt
möglich, auf allen Ebenen Ausschüsse
zu bilden. Das schließt auch ein mit
Anträgen aktiv in die Willensbildung
eingreifen zu können. 

Da solche Dinge nun einmal satzungs-
mäßig geregelt sind, musste auch da -
für ein Paragraf geändert werden. Im
neu gefassten § 67 heißt es nun unter
anderem: „Auf Bezirksebene können
Konferenzen vor den Bezirks kon fe ren -
zen, auf Lan des ebene sollen Kon fe -
ren zen vor den Landesbezirks kon -
ferenzen und auf Bundesebene muss
eine Konferenz der Migran ten/-innen
vor dem Bundes kongress rechtzeitig

statt finden.“ Die Konferenzen haben ein
Antragsrecht. Die Betroffenen von ver.di
sehen den Be schluss als einen qualita-
tiven Sprung für ihre Arbeit. Auf eines
allerdings muss geachtet werden: Mig-
ra tions-/Integrationspolitik ist und bleibt
eine Querschnittsaufgabe, die alle
Fach be reiche und Gruppen angeht.
Das Vorhandensein einer festen sat-
zungsmäßigen Struktur könnte die
Neigung befördern, Fragestellungen
zu Migra tion in die entsprechenden
Aus schüsse zu verweisen und sich
damit von Aufgaben zu entledigen.
Um ein Beispiel zu benennen: Die vom
ersten Bundeskongress beschlossene
Zielset zung einer interkulturellen
Orien tie rung geht alle an und nicht
nur die Migrantinnen und Migranten.
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ZAHLENWERK

Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler insgesamt (2002 bis 2006)

2002 91.416
2003 72.885
2004 59.093
2005 35.522
2006 7.747

Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler nach Altersgruppen (2006)

unter 6 583
6 bis 17 1.129
18 bis 24 1.048
25 bis 44 2.198
45 bis 64 1.929
über 65 860

Daten: Statistisches Bundesamt, Bundesverwaltungsamt
(siehe auch den Beitrag zur Situation von Aussiedlerjugendlichen auf Seite 3)



EU-Kommission und Experten -
gruppe legen Berichte vor

Zum Europäischen Tag der
Spra chen hat die Europä -
ische Kommission einen
Bericht über Mehrsprachig -

keit in den Mitgliedsländern vorge-
legt. Demnach hat sich die Situation
in fast allen Ländern der EU vor allem
bei den Jüngeren verbessert. In den
Sekundarstufen werden verstärkt zwei
Fremdsprachen angeboten. 

Allerdings – so der zuständige EU-
Kommissar für Mehrsprachigkeit
Leonard Orban – gebe es noch
Defizite beim Sprach unterricht für
Erwachsene. Auch sollte der
Fremdsprachenunterricht auf sämt -
liche Bildungswege ausgedehnt und
das Sprachangebot erweitert werden.

Am selben Tag hat eine von der Kom -
mission eingesetzte Experten gruppe
zum Thema Mehrsprachigkeit ihren
Abschlussbericht übergeben. Sie hatte
die Aufgabe nach neuen An sätzen für
einen ganzheitlichen Ansatz für Mehr -

sprachigkeit in der EU zu suchen. The -
men waren unter anderem Motivation
für das Erlernen von Spra chen, Mög -
lich keiten der Medien und die Rolle
der Sprachen im Wirt schafts leben.

Ein Ergebnis, auf das die Experten -
grup pe hinweist: Migrantinnen und
Mig ranten stellen eine potenziell wert-
volle Sprachenressource dar. Unter -
nehmen sollten die Möglich kei ten, die
sich daraus ergeben, stärker nutzen.

Die beiden Berichte können herunter-
geladen werden unter:

www.migration-online.de/
sprachenbericht_kommission
und
www.migration-online.de/
sprachenbericht_expertengruppe

MEHRSPRACHIGKEIT 
IN EUROPA

Ein Überblick über die Situation
in der EU

Anfang Oktober 2007 ist
die zweite Ausgabe des
Handbuchs zur Integration
erschienen, das von der

Migration Policy Group (MPG), einer
unabhängigen Organisation, die die
Europäische Kommission in Migra -
tions fragen berät, erarbeitet wurde.
Unterstützt wurde die MPG von den
Nationalen Kontaktstellen für Integ ra -
tionsfragen in den EU-Mitglieds län -
dern. In Deutschland ist diese Kon -
taktstelle im Bundesinnenministerium
angesiedelt. 

Die inhaltlichen Grundlagen wurden auf
einer Reihe von Fachseminaren erörtert.
Die Themen dazu wurden von dem
jeweils ausrichtenden Land in Zu sam -
men arbeit mit der MPG und der EU-
Kommission formuliert. Die Kontak t -
stellen können Referenten ebenso
vorschlagen wie die Vorstellung be -
währter Verfahren. Außerdem können
sie je drei Teilnehmerinnen und Teil -
nehmer aus ihrem Land benennen.

Die vier Kapitel des Handbuchs befas-
sen sich mit Mainstreaming, Wohnen,
wirtschaftliche Integration und „Gover -
nance“. Bei Letzterem geht es um
Strukturen, Mechanismen, Formen der
Zusammenarbeit und Prozesse, die
den Rahmen für Integration bilden.

Aus Sicht des zuständigen EU-Kom -
missars Franco Frattini kommt bei
allen Fragen, die mit Integration zu
tun haben, den Akteuren in den
Städten eine große Bedeutung zu. Sie
– so Frattini im Vorwort des Hand -
buchs – sind am nächsten dran und
deshalb am ehesten in der Lage,
schnell und wirksam zu handeln.

Das Handbuch zur Integration ist in
den verschiedenen Sprachen der
Mitgliedstaaten erschienen. Die deut-
sche Version kann im Internet herun-
tergeladen werden unter: 
www.migration-online.de/
handbuch_integration 

Die Fassungen in anderen Sprachen
finden sich auf der Seite 
www.migpolgroup.com

HANDBUCH ZUR 
INTEGRATION

Integrationskurse für 
Alt-Zuwanderer bei 
BST Safety Textiles 

Dass Integrationskurse nach
dem Zuwanderungsgesetz
anders als ursprünglich ge -
plant auch so genannten

Alt-Zuwanderern offenstehen, kommt
seit Kurzem 33 Männern und neun
Frauen in den südbadischen Gemein -
den Murg und Maulberg zugute. An -
fang Oktober haben sie angefangen
in Kursen systematisch Deutsch zu ler-
nen. 600 Stunden stehen ihnen dafür
insgesamt zur Verfügung. Dazu kom-
men 30 Stunden, die ihnen helfen,
sich in dieser Gesellschaft zurechtzu-
finden.

Begonnen hatte es im Frühjahr 2007
bei BST Safety Textiles, einem Pro du -
zen ten von Spezialtextilien, insbeson -
de re Airbags. Der Betriebsrats vor sit -
zen de Giuseppe Riina (IG Metall)
wollte sich nicht länger mit der Tat -
sache ab finden, dass viele seiner
Kolleginnen und Kollegen mit Mig ra -
tions hinter grund seit langer Zeit in
Deutschland leben und arbeiten, die

Sprache aber nur schlecht beherr-
schen.

Um nach einer Lösung zu suchen
wandte sich Riina an die Geschäfts -
füh rung und das Bundesamt für Mig -
ra tion und Flüchtlinge (BAMF), das für
die Integrationskurse zuständig ist. In
diesem Fall war das der Regional -
koordinator Albert Versteeg, der die
Arbeit vor Ort in Südbaden erledigt.
Gleichzeitig warb er bei seinen Kolle -
ginnen und Kollegen, damit sie sich
für eine Teilnahme entscheiden. Es
meldeten sich schließlich 50 Interes -
sierte, die an einer Informations ver an -
stal tung teilnahmen. Von ihnen blie-
ben schließlich 42, die das Angebot
annahmen.

Insgesamt finden fünf Kurse an den
Standorten Murg und Maulberg statt,
die von der Volks hochschule Schopf -
heim durchgeführt werden. Unter -
richtet wird vor oder nach der Arbeit
in den Räumlich keiten des Unter -
nehmens. Das bedarf einiger organi-
satorischer Regelungen. An einem
Standort gibt es nämlich ein Vollkonti-
Schichtsystem, es wird also rund um

die Uhr gearbeitet. Aber auch das ist
zur Zufriedenheit aller Beteiligten
gelöst.

Albert Versteeg sieht das Projekt
schon als Vorbild für andere Industrie -
betriebe, die durchaus auch einen
Vorteil davon haben, zum Beispiel,
weil auch berufsbezogenes Deutsch in
den Kursen vermittelt wird. Und sol-
che Angebote stärken die Bindung an
das Unternehmen, was in Baden auch

deshalb wichtig ist, da stellenweise
Fachkräfte Mangelware sind.

BST Safety Textiles stellt übrigens
nicht nur die Räumlichkeiten zur Ver -
fügung. Das Unternehmen trägt auch
die Kosten, die normalerweise auf die
Beteiligten als Eigenbeiträge zuge-
kommen wären. 

Insgesamt also kann man das Projekt
als eine „sym-badische“ Lösung sehen.

EINE „SYM-BADISCHE“ LÖSUNG



Vom Kommen, Gehen und
Bleiben in Nordrhein-Westfalen

Die Geschichte der Ein- und
Auswanderung in dem Ge -
biet, das heute Nord rhein-
Westfalen ist, soll mit dem

Internetprojekt „Vom Kommen, Gehen
und Bleiben – Route der Mig ration“
neu entdeckt werden. Den Nutzern
des Projekts, das vom nordrhein-west -
fälischen Integrations beauf trag ten
Tho mas Kufen initiiert wurde, wird
kein fertiger historischer Abriss gebo-
ten. Vielmehr sind die Bürgerinnen
und Bürger des Landes aufgerufen,
Orte und Ereignisse zu benennen, die
zur Migrationsgeschichte von NRW
gehören. Die werden dann – wenn sie
geeignet sind – in die Route der
Migration aufgenommen. 

Schon jetzt sind einige Erinnerungs -
orte aufgeführt. Da ist zum Beispiel
die Zeche in Bochum, in der seit über
115 Jahren Migranten Kohle abbau-
en. Zunächst waren das polnische
Bergleute, während der Weltkriege
Zwangsarbeiter und seit Ende der
1950er-Jahre Menschen aus Italien,
Griechenland, Jugoslawien, der Türkei
und Marokko.

Diese Fakten dürften den meisten be -
kannt sein. Ganz anders sieht es wohl
beim Erinnerungsort „Fief Wunnen
Baum und Steen“ in der Nähe von Laer
im Kreis Steinfurt aus. Von hier zogen
vor allem zwischen 1650 und 1850
Männer zur Saisonarbeit nach Hol -
land. Was wohl auch nicht so bekannt
ist: Mitte des 18. Jahrhunderts zogen
viele Menschen aus dem Sauerland

ins Banat. Dem Herrscher Baron von
Fürs tenberg behagt das wenig. Er ließ
eine Auswanderergruppe in Ober -
hundem ins Gefängnis werfen. Den
Wegzug von insgesamt rund 1.800
Menschen konnte er freilich nicht
stoppen. 

Aufgeführt sind auf der Internetseite
auch bereits einige Vorschläge. Die
verschiedenen Ereignisse haben natür-
lich eine unterschiedliche historische
Tragweite. Für die betroffenen Men -
schen aber war es immer ein Schritt
ins Ungewisse, ob sie nun kamen oder
gingen. Und spannend zu lesen sind
Geschichten rund um die Erinne rungs -
orte allemal.

Im Internet zu finden unter: 
www.migrationsroute.nrw.de

ROUTE DER MIGRATION 

Zwischenbericht des DJI zu
einem Projekt über
Aussiedlerjugendliche

Das Deutsche Jugendinstitut
(DJI) veröffentlichte vor
Kurzem den Zwischen be -
richt über das Projekt

„Inklu sionsstrategien für junge Aus -
siedler im Übergang Schule–Beruf“,

das sich mit den Lebenslagen von
Aussiedlerjugendlichen beschäftigt. In
dem Bericht heißt es, Aus sied ler -
jugendliche seien im Übergang von
der Schule ins Berufsleben im beson -
deren Maße von dauerhafter Aus -
grenzung von Erwerbsarbeit betroffen,
außerdem verließen diese Jugend -
lichen die Schule wesentlich häufiger
ohne Abschluss, als ihre deutschen
Mitschüler. Dem entgegen steht je -
doch die überdurchschnittlich hohe
Wert schätzung, die Aussiedler jugend -
liche Berufsausbildung und Erwerbs -
arbeit entgegenbringen, wie Unter -
suchungen belegten.

Hilfsangebote sind bisher noch relativ
selten, da es für Problemlösungen bis-
lang an konkretem Wissen mangle.
Laut DJI bestehe „ein dringender
Bedarf, Informationen über Auslöser,
Verläufe und Wendepunkte solcher
Ausgrenzungsprozesse zu gewinnen“.

Eben diese Informationen sollen mit
Hilfe des Projekts „Inklusions stra te -
gien für junge Aussiedler im Übergang
Schule–Beruf“ gewonnen werden.

Das DJI untersucht seit 2004 die Wege
Jugendlicher von der Hauptschule ins
Berufsleben. Von den 3.922 Befragten
stammen knapp 12 Prozent aus
Aussiedlerfamilien und sind überwie-
gend nicht in Deutschland geboren.

Zusammenfassend stellt das DJI fest,
dass nur ein kleiner Teil der Aus sied -
ler jugendlichen den traditionellen
Weg Pflichtschulbesuch–Berufsaus -
bildung gehen könne. Einem großen
Teil der Jugendlichen fehlen die
Zugangsmöglichkeiten zur Berufs aus -
bildung. Die Alternativen bestehen für
die Meisten in einem weiteren Besuch
der Schule zum Erwerb eines weiter-
führenden Abschlusses oder im Ab -
leisten berufsvorbereitender Maß nah -

men. Problematisch sei laut DJI, dass
rund die Hälfte der Aussied ler jugend -
lichen aus der Berufsvorbereitungs -
schleife nicht wieder herauskommt. So
bilde sich schon sehr früh eine sich
dauernd vergrößernde Gruppe heraus,
die von schulischen und berufsvorbe-
reitenden Angeboten nicht mehr
erreicht würden. Es bleibe zu ermit-
teln, „ob sich diese Gruppe dadurch
vergrößert, dass Jugendliche nach
zwei Durchgängen in der Berufs vor -
bereitung noch immer keinen Zugang
zur Berufsbildung erlangen“ und des-
halb ihre Qualifizierungsbemühungen
einstellen.

Den Zwischenbericht zum Projekt
„Inklu sionsstrategien für junge Aus -
siedler im Übergang Schule–Beruf“
kann man herunterladen unter:

www.migration-online.de/
dji_aussiedlerjugendliche

Tagungsdokumentation 
erschienen

„Potenziale entdecken – Berufliche In -
teg ration von Migrantinnen und Mig -
ranten“ war das Thema der Düssel -
dorfer Migrationsgespräche zum Tag
der Menschenrechte im Dezember 2006.
Die Dokumentation ist vor Kurzem on -
line erschienen. Welche Potenziale bei
Zuwanderern mobilisiert werden kön-
nen zeigte sich an zwei Beispielen:

eine Mig rantin und ein Migrant schil-
derten ihren beruflichen Werdegang,
der nicht gradlinig verlief, aber erfolg-
reich war. 

Aus Sicht des Bundesministeriums für
Arbeit und der Europäischen Kom mis -
sion wurden aktuelle politische Stra te -
gien zur beruflichen Integration von
Migrantinnen und Migranten vorge-
stellt. In einer Podiums-/Plenums dis -
kussion wurden Konzepte zur beruf -

lichen Integ ration aus ver schie denen
Län dern vorgestellt, miteinander ver-
glichen und diskutiert. Beteiligt waren
Expertinnen und Experten aus Öster-
reich, Italien, Großbritannien, den
Niederlanden und Deutschland. 

Die Dokumentation kann als PDF-
Datei heruntergeladen werden unter:

www.migration-online.de/
potenziale_entdecken

POTENZIALE ENTDECKEN

Behördentagung 2007
Tagung: 08.–09.11.2007 
Hotel Spenerhaus, Frankfurt am Main 

Zukunft der beruflichen Bildung
im Rahmen des Europäischen
Qualifikationsrahmens – Euro -
päische Migrationsgespräche.
Tagung: 09.11.2007 
DGB Bundesvorstand, Berlin

Interkulturelles Training –
Aufbaukurs
Training: 11.–16.11.2007 
DGB Bildungszentrum Hattingen 

Tagung zum UN-Tag für Men -
schenrechte – Düsseldorfer
Migrationsgespräche
Tagung: 07.12.2007 
Hans-Böckler Haus, Düsseldorf 

Weitere Infos und Anmel dung unter:
www.migration-online.de
oder
Telefon 02 11/43 01-1 41

!TERMINE 
und Veranstaltungen

BISLANG MÄSSIGE INFORMATIONSLAGE
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WANDERARBEITER HABEN 
RECHTE 
KOMMENTAR

Norbert Cyrus,
Sozialwissenschaftler an der
Uni Oldenburg und Autor
einer Studie der ILO zu
modernem Menschenhandel 

Weit gehend unbemerkt von der
Öffentlichkeit erlebt die Wanderarbeit
eine Renaissance in Europa. In der
Politik wird inzwischen ernsthaft über
die Wiedereinführung befristeter
Arbeitsmigration verhandelt. Dabei ist
die Beschäftigung von Millionen tem-
porärer Wanderarbeiterinnen und
Wan derarbeiter in der EU schon längst
Realität, allein in Deutschland beträgt
ihre Zahl schätzungsweise 600.000.
Der größte Teil wird in Jobs eingesetzt,
die ortsansässige Arbeitskräfte nicht
annehmen. Ausländische Arbeitskräfte
werden dafür auf legalen und oft auch
scheinlegalen oder illegalen Wegen
angeworben. 

Für die wirtschaftliche Bilanz der
Zielländer ist dieser Arbeitskräfte ein -
satz positiv. Auch für die Arbeits -
märkte sind die Gesamteffekte eher
positiv zu bewerten. Allerdings kommt
es dort zu einer Konkurrenz zwischen

Ortsansässigen und Zugewanderten,
wo Arbeitgeber die geltenden Stan -
dards missachten und Wanderarbeiter
zu unseriösen und illegalen Praktiken
beschäftigen. Wanderarbeiter können
mit einem Einkommen, dass ortsan-
sässigen Arbeitskräften nicht zum
Leben reicht, im Herkunftsland den
Lebensstandard der Familie verbes-
sern, den Kindern eine Ausbildung
finanzieren, ein Haus bauen oder eine
berufliche Existenz zu gründen. 

Das Interesse an einer Arbeitsauf nah -
me in der EU ist entsprechend groß.
Die Möglichkeiten sind aber be -
schränkt. So kommen unseriöse
Arbeitsvermittler und Arbeitgeber zum
Zuge, die falsche Versprechungen
machen und geltende Standards bei
Bezahlung und Arbeitsbedingungen
grob verletzen. Eine Reihe von Studien
dokumentiert inzwischen eklatante
Missstände bei der Beschäftigung von
Wanderarbeitern in Europa. 

Die im Jahr 2006 erschienene ILO-
Studie über „Menschenhandel und
Arbeits aus beutung in Deutschland“
dokumentiert Fälle extremer Aus beu -
tung von Wanderarbeitern. Sowohl
legal als auch illegal beschäftigte
Wander ar bei ter werden danach Opfer
von Ausbeu tung. Die Palette mögli-
cher Verstöße ist breit: Löhne werden
teilweise oder vollständig vorent hal -
ten. Die Verlet zung von Arbeit sschutz-
und Arbeits zeit bestimmungen ist die
Regel. Im Falle von Unfall oder Krank -
heit werden Wanderarbeiter teilweise
nicht medizinisch versorgt, sondern
ent lassen und ausgesetzt.

Dabei werden Wanderarbeitnehmer
durch das deutsche Recht eigentlich
geschützt: Es besteht Anspruch auf
Lohn für geleistete Arbeit und Zugang
zu Arbeitsgerichten unabhängig vom
Aufenthaltsstatus. Aber Wanderarbei -
ter kennen ihre Rechte kaum. Aus -
beuterische Arbeitgeber behaupten
gerne, dass Wanderarbeiter keine
Rechte haben und von Kontroll -

behörden und Gewerkschaften keine
Unterstützung erhalten. Diese Be -
haup tung wird leider nur allzu oft
bestätigt: Wanderarbeiter werden
aus gewiesen, wenn vorschriftswidrige
oder illegale Arbeitsbedingungen fest-
gestellt werden. Sie erhalten noch
nicht einmal den ausstehenden Lohn.
So besteht eine Schutzlücke. Unter
diesen Umständen unterwerfen sie
sich Bedingungen, die sie zuvor nicht
akzeptiert hätten.

Inzwischen wird mit der gewerk -
schaftlichen Ansprache des Europä -
ischen Verbands der Wander arbeit -
nehmer der Teufelskreis vermeintlicher
Rechtlosigkeit und Einschüchterung
durch Arbeitgeber und Kontrollen
ansatzweise durchbrochen. Deutlich
wird, dass Wanderarbeiter Rechte
besitzen und diese auch einfordern –
wenn sie informiert und unterstützt
werden. Deutlich wird auch, dass
Rechte nicht gegen Wanderarbeiter
durchgesetzt werden können, sondern
besser mit ihnen gemeinsam. Deutlich
wird vor allem, dass gewerkschaftli-
che Ansprache und Solidarität ein
effektives Mittel zur Eindämmung
unfairer Konkurrenz darstellt.

Es ist jetzt schon absehbar, dass Eu -
ropa bereits in naher Zukunft noch
sehr viel stärker auf Zuwanderung von
Arbeitskräften angewiesen sein wird.
Die Einführung temporärer Beschäfti -
gungsmöglichkeiten für Wanderar bei -
ter wird aber nur dann akzeptabel
sein, wenn die arbeitsrechtliche
Gleich stellung und der effektive
Schutz vor Ausbeutung garantiert ist
und die Arbeits migranten – wie es bei
türkischen Staatsangehörigen bereits
der Fall ist – bei Erfüllung bestimmter
Bedingungen einen Rechtsanspruch
auf Verfestigung des Aufenthaltes
haben. Die Stärkung der Rechts sicher -
heit und Konfliktfähigkeit von Wan -
der arbeitern nutzt auch uns Ein -
heimischen – und sollte auch von
Gewerkschaften stärker und systema-
tischer umgesetzt werden.


